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Für Inhalt und Verteilung der Kieler Arbeitspapiere
ist der jeweilige Autor allein verantwortlich, nicht
das Institut.
Da es sich um Manuskripte in einer vorläufigen Fassung
handelt, wird gebeten, sich mit Anregung und Kritik
direkt an den Autor zu wenden und etwaige Zitate vorher
mit ihm abzustimmen.1. Die Perspektiven, die hier aufzuzeigen sind, beziehen
sich auf die EEntwi ckl ung der Weltwirtschaft. Die Aufgabe verlangt
eine Retrospektive und dazu den Versuch, die Gegenwartslage so zu
erfassen, daß die Kräfte des Antriebs und der Regeneration in den
wichtigsten Regionen ins Blickfeld gelangen, aber auch die
Hemmnisse und Beharrungstendenzen,, die hier und dort am Wirken
sind. Zu diesen Tendenzen gehört, auch die Wirtschaftspolitik,
mög1i cherweise sogar das Den ken i m Bereich der
Wi r t sc h af t swissen sc h a f t.
2. Derart. umf assend gesehen verlangt. di e Auf gabe zug 1 ei ch
mehr und weni ger , a 1 s ein nuroerisches We 11mode 11 1 ei sten kann r,
mehr an'Vposi ti vem Erklärungswert und wi rtschaf tspol itischer
Relevanz „'-^weniger an formaler Geschl.oF>senheit und analytischer
Eleganz. Deshalb setze ich auf Relevanz, statt, auf Eleganz»
Plethodol ogi seh ignoriere ich die engen Regeln mechanistischen
Den kens, i ndem i <::h mi ch auf Pau 1 Feyer abend (1975) ber uf e .
"anything goes". Brauchbar ist das Ergebnis nur, wenn es überzeugt»
Das überdenken, zu dem das Referat herausfordert, mag der Gesamt-
sicht gelten, aber auch der Evidenz, aus der sich diese Sicht ergibt,Ich gebe zu, daf?> meine Sichtweise i3ub.jekt.iv ist, angelehnt an
T h ü n e n u n d S c h u m p e t e r , was v i e 1 c-? nicht ü b e r r a sehe n w :i. r d
(Giersch 1984). An Evidenz berücksichtige ich, offengestanden,
was zu dieser Sichtweise paßt« Wer ein anderes Paradigma hat und
mit diesem das Geschehen besser zu erfassen glaubt, muß Paradigma
und Evidenz zugleich angreifen. Dies ist Kuhn (1962) und
HcCloskey (1983) in einem» Aber nur die künftige Geschichte
d e r W c? 11 w i r t s c h a f t s e 1 b s t kann d a r ü b e r e n t sehe i d e n , CD b d i e
Siciitweise und die Wahl der Evidenz, zu der ich mich hier
bekenne, ihren Alternativen überlegen ist.
3„ A1s der zwei t e We11 k r ieg en det e, d omi n i erte u nt er
Amerikas Ökonomen noch die Stagnatiansthese. Marxisten drüben
0
und 'hier sahen sahen sich bestätigt in dem Gedanken, den Marx
und Engels hundert. Jahre zuvor in der Auslaufphase der
industr i e3.1 en Revo 1 uti on gewannen hatten. Se3. bst Schumpeter,
d e r die C hanc e f ü r e ine n e u e lange Aufschwungsphase im S i n n e?
von Kondratieff und Spiet hoff zu ahnen schien (Schumpeter 19I?9) ,
n e :i. g t. e :i. n d e r b e r ü h m t. e n l-l a r v a r d D i s k ussion mit. S w e e z y zu d e r
A u f (• a s s u n g , d i e k a p i t a 1 i s t i sehe W i r t s c: h a f t s e i k r a n k • u n d g e h ö r e
ins Sauerstoffzelt, der staatlichen Fürsorge und Vorsorge, sei es
• 'i
zur Regeneration,, sei es zum bloßen überleben» Doch statt, des
allseits befürchteten Rückfalls in die Depression der dreißiger
Jahr es hr ac:ht e das l<r i egsende den Auf br uc:h i n ei n Vi &r te 1.j ahr l"iander t
ungeahnten Wachstums mit einem Anstieg des Pro-Kopf-Einkommens
vCDn j ähr 1 i ch über vi er Pr osent.4„ Worin liegt die Erklärung dafür? In der Rhetorik der
S t a g n a t i o n stheorie v o n d a rn a 1 s k a nn man -f o 1 g endes s a q e n s
Erstens: Keynes' "psychologisches (Besetz" von der
atanehme nden Verfor auc:hsquote-erwies si c:h a 1 s fa 1 sch, und z war ni c:ht
nur wegen Duesenberrys Einwand (19481), sondern auch wegen der
Produktinnovationen, zu denen die monopolistische Konkurrenz als
Qua 1 i tät.skon kurrenz antreibt, 1 et z t lieh aber auch wegen der
Entwicklungsfähigkeit, der menschlichen Bedürfnisse? an sich, wie
sie schon lienger (1871) betont hatte. Doch feiert, das
pseudo-psychol ogi sehe Gesetz in der gegenwärtigen E3tagnati onsphase
f r öh 1 i c:he Ur st änd i n ei ner neuen Sä11 i gungst.hese.
Zweitenss Die Furcht, die Wirtschaft werde in Stagnation
v e r h a r r e n , w e n n d a s B e v ö 1 k e r u n g s w a c h s t. u m n a c h 1 a s s e, k o n n t e o h n e d i e s
nur im Verein mit dem "psychologischen Gesetz" von Keynes relevant
sei n , wurde aber qegenstands 1 os schon desha 1 b , wei 1 es zunächst. zu
Wanderungen kam und dann zum Baby—Boom, ganz abgesehen von der
E ;•: p 1 o s :i. o n d e r Eie v ö 1 k e r u n q i n d e r Dr i t ten We 11, a u f d i e h :i. er a u c h
•f ü r d i e Z u k u n f t n u r h i n g e w i e s e n w e r d e n k a n n .
Dr i 1.1 ens s D:i e "!"hese von den t echno 1 og i schen (3r enz en , d i e (der
d r i 11 e P fei 1 e r d e r a 11 e n S t a g n a t i o n s t h e s e w a r ,, e r w i e s sie h a 1 s
falsch für Amerika; auf die Welt bezogen war sie schlicht
provi nz :i. e; 11. Sie übersah d i e Er f indunqskr af t cJer •
we1.1 bewer bsint ensi ven soz i a 1 en At.mosphär e :i. n der amer i kan i schen
Z i v i 3. i s a t i o n, a b e r a u c: h d i e C h a n <:: e n d e r i n t e r n a t i o n a 1 e n
Wissensausbreitung nach Westen wie nach Osten. Und sie
i g n or i er t e den i n t ernat i on a 1 en Tec h n o 1 og i et r ansf er , n eb en4
dem pazifischen auch den transatlantischen, in das alte Europa,
das wie Japan zur Absorption fähig und voll bereit war, auch wenn
sich hier bisweilen emotionaler Widerstand als Anti-Amerikanismus
z e i g t B «
Vi ertens: AI s wel twi rtschaf 11 ich engsti rni g schl i e(M i c.h
erwies sich die vierte Behauptung, mit dem Ende der räumlichen
Expansion in den Westen der Vereinigten Staaten sei die
amerikanische Wirtschaft an die Grenzen ihres Wachstums
gestoßen. Vor dem Hintergrund dieser These wird deutlich, was
A m e r i k a u n d E u r o p & ü e r L i b e r a 1 i s i e r u n g u n d ü e r I n t e r n a t i o n a 1 i -•
sierung des Wirtschaftsgeschehens zu verdanken haben, vom Abbau
der Handelsschranken, dem Sinken der Transportkosten und dem
Senken der Zölle über die (in Bretton Woods 1944 nicht,
vorhergesehene) Kapitalmobi1itat bis hin zur Ausbreitung
internationaler Unternehmen, die den Wissens- und Kapitaltransfer
ü b e r d i e G r e n z e n u n t e r nehm e n s i n t e; r n b e s o r g e n . Und w e r v o n d e n
31. agn at i on i st en der dr e:i. i?» i ger und vi er z i ger Jahr e hat auc h
nur geahnt, was die wirtschaftliche? Renaissance im Raum der
Bundesrepub 1 i k f ür Europa und was der Auf st i eg des gesch 1 agenen
3apan für Asien und d i e We11 w i r t sc h a f t b ed eu ten wür de? N i emand.
5 „ War um d :i. ese Beschleuni gungsphase der we 11 wi r t sc:haf 11 i chen
Entwicklung Anfang der siebziger Jahre zu Ende ging, ist. eine
fundamentale Frage für den Ausblick in die Zukunft. Die allgemeine
Antwort lautet: vieles von dem,, wais beim Beschleunigen hilfreich
war,, erschöpfte sich und kehrte sich ins Gegenteil um, und zwar
auf der Nachfrageseite wie auf der Angebotsseite.E r s t e n s: W a s die IM ach-frageseite anlangt, so e r 1 e ta t e n w :i. r
zunächst den Triumph des Keynesianismus, der die sechziger Jahre
zum "Zeitalter des Ökonomen" (Heller 1966) machte. Aber als man
erf o 1 gsbed i ngt -•• cii e Erwartungen i mmer höher sehraubte,
das St.üt.zen der Machfrage im Rezessionsfa 11 e zum
Vol 1 beschäfti gungsver sprechen erweiterte und aus diesem dann die
Er w a rtung a b 1 e i t e t e, man wer d e die; A r beitsplätze von Staats w e g e n
konkret sichern — sektoral, regional, unter nehmensspe:-: i -f i seh und
vi e 1 1 ei cht. gar i ndi vi dueil -•-, mußte Nach-f ragepo.1 i t i k zur'
Inflationspolitik degenerieren. Mit der Zeit und in der
Übertreibung wurde ein Medikament, das ein Hochgefühl brachte,
kontraproduktiv und kontraindiziert. Die neuen Ärzte,, die man zu
R a t e zog, I •••: o n n t e n n u r e i n m o n e t a r i s t. i s c h e s F£ n t. w ö h n u n g s p r o g r a m m
a n b i e t en un ci e i n e 1 a n g w i er i g e a n g eb o t s orien t i e r t e
Konstitutionstherapie, die so lange unpopulär bleiben muß, bis
d i e Z wangsent wöhnung (durch) Erfolge vom Pat i c-?nt en ver inner 1 i cht
w i r d.
Zwei t ens° Nac:hf r ageseiti g mag auch von Be 1 ang sein, daß
man a 11 enthaIben mehr Soz i a 1 staat zum Zuge kommen 1 i eß „ Es herrschte
sozialer Friede im Zeichen des sozialdemokratischen Konsenses,,
Aber die Expansion des Sozialstaates mußte Schritt für Schritt
— wenngleich nicht?sofort — das natürliche System der
Leistungsanreize schwächen und das Motivationsniveau der Bevölkerung
unter seinen natürlichen Wert ••-• den manche für zu hoch halten
mögen - senken, Zuviel Nachfragedruck, kombiniert mit
Si cI"ierhei tsversprechen , erzeugt Antr i ebsschwäche. Das Umdenken
•-• vom Si c:herhei tsanspruch an das l<o 11 ekt i v zur
Selb s t v e r a n t w o r 11 i c: h k e i t i n einer- Welt der Ungewißheit -6
er-fordert offenbar jetzt doch mehr Zeit, als ein konjunktureller
Aufsch wuing gewähr t.
Drittens; Auf der Angebotsseite im engeren Sinne half -•••
auf'ier der Integrati on der Industr i egütermär kte — zunächs1. vor
allem die Elastizität all dessen, was der Produktionsfaktor Boden
hergibt: überraschend schnell stlegen die F]. ächenpr• odukti vi tät und
die Arbeitsproduktivität in der Landwirtschaft der Industrieländer,,
und überreichlich entfaltete sich das Angebot an Rohstoffen und
Erdöl zu sinkenden realen Preisen, vor allem nach der
Korea-Hausse.. Dies erlaubte den geradlinigen Marsch in eine
roh stoff-- und öl intensive Zivilisation» Es brachte für die
Industrieländer den populären Vorteil, daß man sich — statt auf
die Rohstoff— und Energieproduktivität ••-• auf den Anstieg der
Arbeitsproduktivität konzentrieren konnte. Als sich die Grenzen
erahnen ließen und es populär wurde, vom Plündern des Planeten zu
reden,, kam es zur Revolte der Umwelt im Bewußtsein der Menschen
und zum Rohstoff- und öl schock in der Hochkonjunktur von 1973.
S£3i ther i st der keynesi an i sc:he Popu 1 i srnus auf dem Rüc kz u g „
Wachstu(i) und Woh 1 f ahrt» Si cherhe:i. t durch Sozial staat und viel Lohn
ohne Leistung passen nicht mehr zu den Knappheitsverhältnissen.
Viertens! Der Produktions-faktor Arbeit trug vor allem in
Europa zum Beschleunigungsprozeß nach 1945 bei. Als die politisch
bedingte 0st-West-Wanderung in den Raum der Bundesrepub1i k
nach 1961 zum Stillstand kam, war es der Süd-Nord-Strom der
Gas;t.arbei t.er „ der f ür berufliche F1 e>: i bi 1 i t.ät und räumliche
Anpassungsbereitschaft sorgte und der den Arbeit besitzenden
Inländern den 'besseren Teil der Mobilität, überließ: die7
vertikale Mobilität als Aufstieg im System. Dies trug dazu bei,
daß die Tariflöhne real nicht stärker nach oben getrieben wurden,
als der Anstieg der Arbeitsproduktivität es beschäftigungsneutral
zuließ. Außerdem gab es einen positiven Terms of Trade-Effekt
c"; 1 s Z u s c h 1 a g a u f d en b e s c h ä f t i g u n q s neutral verteilbaren Z u w a c h s
der Arbeitsproduktivität. Aber als sich nach dem Pariser Mai 1968
die Konf1iktbereitschaft erhöhte, bahnte sich die Wende an der
Lohnfront in ganz Europa an. Es kam zur masssiven Verteuerung des
Pr oduk t i on sf a k t or s Ar be i t, die i hr en Höhepunkt, bei uns 1974
erreichte, gerade zu der Zeit., als mit dem Engpaß beim Faktor
Boden der Terms of Trade-Effekt negativ wurde. Der Anwerbestopp
f ü r ß a st a r b e i t e r m a g d i e L oh n we 1 1 e v e rstä r k t h a b en . Be i t d e m
herrscht, im Industriekern Europas klassische Arbeitslosigkeit,
verstärkt vielleicht durch eine lohnbedingte Rationalisierungs-
A r b e i t s 1 o s i g k e it., wie s i e im De u tschen Reich schon d i e s p ä t e n
zwanziger Jahre gekennzeichnet hatte.
Fünf t en s: Der Prod ukt ionsfakt or Kap i t a1 sch 1 i e ß 1 i c h erwies
sich in den fünfziger und sechziger Jahren allenthalben als so
wachs turnst, rächt. :i. g, daß mit einem mechanistischen Weltbild a la
Harrod und Domar bequem zu leben war, in Europa natürlich auch
dank des unbegrenzten Arbeltskräfteangebots, sozusagen der Arthur
Lewis-Komponente. Aber seit sich Boden und Arbeit kräftig
verteuerten, gab es den Fall der Profitrate, die Investitions-
schwache und das Defizit an hinreichend rentablen Arbeitsplätzen.
Zwar brachte der öl schock einen Prozeß des Zwangssparens mit sich —
heterononies Sparen, wie Preiser gesagt hätte -•-,, aber was unter solchem
Zwang so schnell entsteht,, wird leichtfertig auch in falsche Kanäle
gelenkt. Das Stichwort hieß Recycling« Verbunden damit war diea
überschul düng solcher Länder, in denen Regierungen glaubten,
die Weltwirtschaft könne ihnen die Wohltat eines negativen
Realsinses auch auf Dauer bieten« In Europa verleitete ein
inflationsgedrückter Realzins zur Produktion von Betongoldn
das sich später als Wohnungshalde und öffentliches Konsumkapital
m i t d r ü c: k enden Folgelaste n e n t p u p p t e. A u c: h m u ß m an s a g e n, da ß
in Europa von dem Produktivkapital, das die Unternehmen
investierten, zuviel dazu verwendet wurde, um bedrohte
Arbeitsplätze zu sichern, und zuwenig, um die Zahl der
Arbeitsplätze zu vermehren. So gesehen ist' die klassische
Arbeitslosigkeit in Europa eine; Kapitalmangel-Arbeitslosigkeit,
bedingt durch verzerrte Faktorpreisrelationen.
Sechstens: Technologisch hatte Europa - wie auch Japan -
nach 1945 die Chance des billigen Imports bewährter Technologien
für den Aufbau oder Wiederaufbau der klassischen Industrien»
Von technologischem Rückstand, der durch Aufholen nicht neutrali-
siert, wird, ist in Europa begründet, erst seit Mitte der siebziger
Jahre die Rede, die Automobi1industrie, die Elektromedizin,
Maschinen- und Anlagenbau und manches Nischen-Unternehmen ausgenom-
men. Japan scheint den Übergang von der Imitation zur Innovation
auf einigen Gebieten besser vollzogen zu haben. Indessen mangelt
es, von der Technik her gesehen, an zukunftsträchtigen Investi-
t.i onsproj ekten weder hier noch dort. Efedrückend ist, was Europa
anlangt, vielmehr die Technik—Feindlichkeit weiter Kreise; doch
gilt diese Aversion wohl eher den Grofltechnol ogi en als jenen Inno-
vationen in überschaubaren Schritten und auf breiter Front, die aus
dem wirtschaftlichen Wettbewerb kommen und daher geeignet, sind,
die? Lebensqualität zu verbessern.9
6» Fazits nichts ist von Dauer, und aus einem gleichzeitigen
Z u s a m in e n t r e f -f e n g ü n s t i g e r U m s t. ä n d © wird, w e i 1 e s a n 5 c: h e i n e n d
so schwer fällt, sich antizykliseh zu verhalten und das Glück
durch Tüeht i gkei t und E-iesc:h6?i denhei t zu stabi 1 :l si eren, sehr
leicht ein verhängnisvoller Zirkel von relativer Stagnation,
hoher Arbei tsl osgi kei t, f unkti onsl osen Verteil 1 ungskämp-f en ,
For t sc hr :L t1. s-Aversion und w i r t. sc h a f t s p o 1 i t i scher Desor i en t. i erun g.
Wer im kurzfristigen Au-f und Ab der Konjunktur mehr zu sehen
gewohnt ist. als ein Schwanken in der Uml auf sgeschwi ndi gkei t des
Geldes, wird - wie im A n a 1 o g f a 1 1 der Kon. j unk t ur k r i se - k ei n e
Schwierigkeit haben, die Stockungsspanne, in der wir seit einem
Dutzend Jahren leben, als Krise in der Koordination der
wirtschaf 11 ichen Akt i vi täten zu di agnosti z ieren.
7. Von den drei Wachstum?;! okomot i ven, die die Weltwirtschaft
durch ihre Antr :i. ebskrä-f te auf der Angebotsseite aus der relativen
Stagnation herausziehen können., ist das industrielle Europa die
schwächst.e, IMordamer i ka di e stär kste. Di e U. S. A. haben gegenüber
E. u r o p a ein e n V CD r s p r u n g i n d e r R e g e n e r a t i o n der W a c h s t u m s k r ä f t e,
der nach inei nem Lirtei 1 mehr a 1 s ein ha 1 bes Jahrzehnt ausmac:ht.,
s e 1 b s t. w e n n w i r u n u s e h r b e e ilen. D i e w i c h t i g s t e n G r ü n d e s i n d s
Erstens: Der Arbeitsmarkt drüben hat auf die demographische
Entwicklung und auf die Verteuerung der natürlichen Ressourcen
(Faktor Boden) mit der richtigen Flexibilität der Reallöhne nach
u n t en r e a g ier t, a u c h w e n n diese au f e in e r I n f 1 e x i b i 1 i t ä t der N o m i •-
n a 11 ö h n e b e i I n f 1 a t i o n s s t ö (?. e n b e r u h t (S c h u 11 z e 19 8 4) ,. J e d e n f a 1 1 s
hat das SSystem der Reallöhne drüben - im Gegensatz zu Europa -10
eine kräftige Zunahme der Erwerbsquote zugelassen. Die Beschäfti-
gung nahm in den U.S.A. in den letzten zehn Jahren um 1,4 Prozent
pro Jahr zu, während sie in der Europäischen Gemeinschaft sogar um
jährlich 0,3 Prozent zurückging (Emerson 1984)» Selbst im Rezes-
sionsjahr 1982 waren in den U.S.A. von den Einwohnern im erwerbs-
f äh i gen A1t er pr oz en t ua 1 ebensovi © 1 e Personen besch äf i g t wie i m
Hochkonjunktur jähr 1929 (Moore? 1984).
Zweitens. Die Arbeitsproduktivität hat in den U.S.A. nach
1973 durchaus; beschäftigungskonfarm, d.h. nur schwach.,
zugenommen, verbunden allerdings mit. einem sehr bescheidenen
Zuwachs der Kapi tal i ntensi tat (0,7 Prozent, pro Jahr), während
Europa als F o 1 g e d es Loh n d r u c k s ü bermäßig v i e 1 K a p i t a 1 f ü r
Defensivzwecke aufgewandt hat (und zwar mit einem Anstieg der
Kapitalintensitat um jährlich 3 Prozent), und dies, um bestehende
Arbeitsplätze zu sichern, statt neue zu schaffen (Emerson 1984).
Drüben gibt es deshalb auch keinen Anlaß, die Arbeitslosigkeit mit.
einer Scherentheorie zu erklären und zu ihrer Bekämpfung die
Arbeitszeit zu rationieren.
Drittens: Die Löhne sind drüben real so niedrig, da/?> die
C3r en z 1 e i st un g sf äh i g k e i t d es Kap i t a 1 s im p r od u k t i ven E3e k t or , also
beim Schaffen von Arbeitsplätzen, noch über dem liegt, was; die
Finanzmärkte an Realzinsen bieten. So ist es auch für Europas
Kapitaleigner attraktiver, in Amerika statt in Europa beim
Schaffen von Arbeitsplätzen mitzuwirken, dirc-?kt oder indirekt.
Europas Arbeitslose liegen da viel schlechter im Rennen (Fußnote 1)
Business unions meinen stets "business", europäische Arbeitnehmer-
Organisationen manchmal auch "Klassenkampf".1.1
Viertens; Amerikas Märkte haben niedrige, Europas Märkte
häuf i g hohe Zugangsbarrieren f ür di e potent. i e 11 e l<CDnkurrenz der
Art) e i t Blasen u n d der A u ß e n s e i t e r U n ternehmer. M ä r k te, d i e d r ü ben
sei t Cart er s P r ä s i d e n t s c h a f t entr eg u 1 i ert wurd en
(Straßengüterverkehr, Luftverkehr), sind hier in Europa nach wie
vor Kernen t i c;r t, un d :war trotz all e?r Ete k enn t n i sse Z U e i n em
gemeinsamen Markt. Im Gegensatz zu Europa haben wagnisfreudige
Jungunternehmer drüben auch dann noch neue Chancen, wenn sie? beim
ersten oder zweiten Versuch mit ihrem Scheitern hohes Lehrgeld
zahlen mußten (Birch 1984b).
Fünftens: Weil drüben der Technologietransfer von den
7.entren der Wi ssenschaf t zu den Anwendern im Unternehmenstaerei r.:h
reibungslos funktioniert, oft. im engen räumlichen Verbund,
entwickelt, die amerikanische Wirtschaft starke? Antriebskräfte
auch im technologischen Sp:i tzenberel ch,, ohne daß dazu krampfhafte
R e g i e r u n g s i n t e r v e n t. i o n e n e r f CD r d e; r 1 i c: h w ä r e n .
Sechsten!»: Europas Bevölkerung hat, vielleicht mit. Ausnahme
F rank r e ichs u n d d e r M :i. 11 e 1 m e e r 1 ander, g r ö ß e r e e m CD t. ionale
Hemmschwellen gegenüber Fortschritten im Bereich jener
Technologien, deren ethische und gesellschaftspolitische
Fo 1 gen nach) europäi schein Verständni s zuvCDr bedacht werden
sollten. E s i s t dieser U n t e r s c h i e d im Z u k u n f t s CD p t imismus,
der den alten Kontinent eher auf den zweiten oder dritten
P1 a t z verweis t.. Z w a r 1 assen s i c h , wenn t e c: h nologische
Wenden vo 11 z ogen si nd , auf d :i. esen P1 ät z en zweit- bis
erstbeste Präzisions- und Verf ei nerungspr• ämi en verdienen,vov allem nach Atazug der Risiken, die der Vorreiter in viel
größerem Maße in Kauf nehmen muß. Aber während die U.S.A.
schon in der Wende sind, scheint Europa .sich ihr erst, noch
zögernd zu nähern. Mehr als diese Metapher gibt, der gegenwärtige
Erkfsnntnisstand wohl nicht her.
Siebentens: In der Wende bereits befindet sich Europa mit
den Fortschritten, die es beim Abbau der überhöhten Staatsquote
erzielt, hat. oder anstrebt, noch weiter zurück - kurz vor einer
zaghaften Wende - ist es bei der Inspektion und Reparatur des
ftgrar- und Soz i a1systems.
Achtens: Die Anreizstruktur ist in den U.S.A. für
Es e s chä-ftigun g u n d Wachst u m vie 1 f ö r d e r 1 i c h e r a 1 s i n E uropa. H i e r
gibt, es Anreize für den Vorruhestand, dort, wo immerhin noch
20 Prozent der Männer über 65 Jahre zu den Erwerbstätigen gehören,
ein Heraufsetzen der Altersgrenze auf 70 Jahre (Newsweek,
January 17, 1983). Hier verkürzt man die Wochenarbeitszeit
(ausgenommen die Schweiz), drüben ist die Arbeitswoche länger als
je nach 1945 (Balassa 1984). Die Progression des Steuersystems,
die nach amerikanischen Berechnungen das Arbeitsangebot merklich
vc-?rrainder t (Hausman 1981), ist dr üben durch eine mut i ge Ref orm
entschärft worden, während in Europ„apdie Diskussion darüber
gerade erst begonnen hat.13
8- Japan bleibt Asiens Wachstumslokomotive. Es hat in
hundert Jahren soviel erreicht, wie sein Vorläufer Europa in
zweihundert Jahren geschafft hat. Bein Eintritt in die
Weltwirtschaft brachte - ähnlich wie das deutsche
Wirtschaftswunder •-- einen unerwarteten Zuwachs an Angebot
und N a c h f r age zugleich, v o r a 11 e m f ü r d :L e N a c h barländer
Hong-Kong, Südkorea und Taiwan, aber auch für Singapur und
die anderen Länder der ASEAN-Gruppe». Japan wurde zwar als
bevölkerungsreiches und rohstoffarmes Land von der Verteuerung
der natürlichen Ressourcen besonders hart, getroffen, aber es hat
auch erstaunlich elastisch darauf reagiert. - auf dem Arbeitsmarkt
wie die U.S.A., auf den Exportmärkten wie die Bundesrepublik in
ihren besten Jahren. Im Technologie-Bereich ist Japan bei der
Verfeinerung des Kraftfahrzeugs Europa auf den Fersen und bei der
P r od u k t. i on u n d An we n d u n g der M i k r oe 1 e k t r on i k v oraus (Fu (l n o t e 2) .
Die Kreativität;, die zur Rolle des Spitzenreiters gehört, wird
Japans Wirtschaft in der Regel abgesprochen, aber solche genetisch
orientierten Thesen leisten vielleicht nicht mehr, als Europa zur
Stär• kung seines angesch1agenen Se1bstver trauens braucht. Dan k
seiner Lernbereitschaft hat Japan sicher gute Chancen, auch im
Bereich der Bi ot echno 1 og i e i Fu(?>not e 3) nahe an uns her anz ukommen,
obwohl Europas hochentwicke11e Chemi e und Phannazie dem a11en
Kontinent hier noch lange Zeit die bessere Ausgangsbasis bietein
dürften.14
9.. Als Zwischenergebnis sei festgehalten, auch wenn es nur
ein selektiv gestütztes und daher leicht anfechtbares Vorurteil
sein mag, daß sich weltwirtschaftlich eine Wende zum Besseren
anbahnt. Sie nimmt ihren Ausgang von den Vereinigten Staaten,
wird wohl am ehesten auf Japan und die Länder in Fernost
übergreifen und - hoffentlich schon gegen Elnde des Jahrzehnts ••-
voll auch Europa erfassen» Daß die U.S.A. eher zu einem Defizit,
als zu einem Überschuß in der Leistungsbilanz neigen werden
und daß, gemessen an diesem Defizit, der Dollar recht, hoch
bewertet bleiben wi rd, paßt genau i n;; Bi1d. Der hohe Do11ar kurs
setzt d i e na c h h i n k e nden I n d u s t. r i e n in d e n U.S. A . u n t e r
We11bewerbsdr uc k und kommt den E;•: portbc-?reichen i n Europa
und Japan zugute. Durch die niedrigere Bewertung europäischer
Arbeit und europäischer Standorte kann sich der Kontinent
für das internationale Kapital wis^der attraktiver machen; zunächst
wohl nur dadurch. Und noch niedriger bewerten lassen müssen sich
die Ressourcen in den weiter zurückgebliebenen Ländern, damit sich
der private Ressourcentransfer vom reichen Norden zum armen Süden
wi eder ei nsp i el t und dann besch 1 euni gt.,
r iHjLD d e 1
10,. Als dc-?r Dollar in den fünfziger und sechziger Jahren
überbewertet zu sein schien -- wie heute ~, erwiesen sich die
U.S.A. als das große schwarze Loch der Weltwirtschaft für die
traditionellen Exporte. Gleichseitig leisteten sie ihren vollen
E< e i t r a g zum int e r n a t i o n a 1 e n Res s o u rcentrans-fer im Ei e r e i c h der
Techno 1 og:i. e und der Dir-ektinvest i tionen. Wenn si ch heute eine
ä h n lieh e E n t w i c: k 1 u n g f ü r die Z u k u n f t a b z e i c: h n e t,, s o :i. s t dies
positiv zu bewerten» Kritik ist nur insofern angebracht, als
Amerika als reiches Land eigentlich die Aufgabe hätte« Kapital zu
exportieren < G i e r sc h 19B0)„ Ab er di e Nor m des E i g en tliehen g i11
n u r f ü r einen L ä n d e r—G e 1 e i t z u q ., d e r s i c h i n v o 11 e r F a h r t. b e f i n d e t,
nicht, für ein System, das von vorne her beschleunigt werden muß.
W e n n B e s c h 1 e u n i g u n g g e f r a g t i s t, h a t d a s F1 a g g s c h i f f
vor auszue:i. 1 en,, auch dadur ch , daß es si ch verschul det, und di es
aus 8tar ke, um e:i. n berei tstehendes Unternehmerpotent i a 1 zu
n ut z en ., D i e l<on z en t r at i on auf d as Haush a 11. sdef i z i t d er U. S. A.
trübt den ESI ick für das- Wesentliche,. Besser als auf das Defizit
zu starren wäre es für Europa., wenn wir die Unternehmens--
u n ci A r b e i t s m a r k t d y n a in i k i n d e n U. S» A,. a 1 s T r i e b k r a f t f ü r
den Kapi ta 1 i mport :i. nt.erpret.i erten und :i. mi tierten und wenn
wir in dem hohen Dollarkurs einen Mechanismus sähen, mit dem
d i e Gi r e n z 1 e i s t u n g s f ä h i g k e i t d e r I n v e s t. i t i o n e n bei uns u n d
anderswo an das amerikanische Niveau herangeführt wird. In
dieser dynamischen Sicht, ist. es so, daß die U.S.A.,, indem sie
i<api ta.1 i mport :i. eren, nachf ragei nduz i erendc-? Antr i ebskr äf te
e;:porti eren „11. Länder, die den Ressourcentransfer in ein reicheres Land
ab 1 eh n en , k ö nn en d i esen i rnpor t i er t en An t r i eb 1 ei c h t d ur ch
Eigenantrieb ersetzen, indem, sie ihrerseits die unternehmerischen
Kräfte entfesseln - durch Abbau akti vi tätshemmender Restr i kt i onen
und Steuern und durch Lohnflexibilität, die die inländischen
Arbeitsplätze für das mobile Kapital attraktiver macht. Aber wenn
man auf dem alten Kontinent, zögert, Eurosklerose in dieser
w e 11 b e w e r b s k o n f ö r m e n Weise 2 u b e k ä m p f e n ., darf man u i c h n i c: h t
wundern, daß der Antrieb von der Exportnachfrage kommt und mit
Ressourcen-Entzug bezahlt werden mui?>. Von vielen Ökonomen, die es
besser zu wissen glauben als der Markt, wird das derzeitige
Wechselkurssystem hartnäckig "kritisiert; aber wenn man bedenkt,,
daß die sogenannte Überbewertung des Dollar zusammen mit. dem
U.S.-Leistungsbi1anzdefizit geeignet ist, für die überschuldeten
Länder das Transferproblem zu erleichtern, das in der
Zwischenkriegszeit so schwer auf den internationalen
Wirtschaftsbeziehungen lastete, kommen doch mehr hoffnungsvolle
Elemente in die weltwirtschaftliche Zukunftsperspektive. Zumindest
kann diese alternative Sicht, helfen, der Weltwirtschaft, einen
i nte 11 ektue 1.1 en Nervenz usammenbruch z u ersparen,,
12. Die Gefahr einer solchen Krise, die durch
Desorientierung, Panik und protektionistisehe Defensivreaktionen
- wie vor fünfzig Jahren - nur verschärft werden kann, ist in
diesen achtziger Jahren noch nicht, gebannt. Sie lauert besonders
im nach s t. e n und ü bernächs t e n Jahr, s o 111 e der K o n. j u n k t urau f s c h w u n g,
der von den U.S.A. seinen Ausgang nahm (und dort von Dezember 1982
bis Juni 19S4 über 6 Millionen Menschen zusätzlich in Beschäftigung
brachte Business Week, July 23, 1984), ein zu abruptes Ende finden,17
Der Ausfall an Exportnachfrage würde wohl vor allem Europa und
Latein--Amerika treffen, wo der Motor der autonomen Investitionen
stottert, diesseits des Atlantik übrigens zunehmend auch im
Bereich der Bautätigkeit, zumal die? öffentlichen Investitionen
noch nicht, wieder zu Ansehen gelangt sind.
13. Im Rückblick muß man bedauern, daß es auf den
Wirtschaftsgipfeln zuviele Wolken gab und offenbar keine
Radarschirme,, die Weitblick gewährt hätten. Staatsmänner, wie
man sie sich wünschen sollte, hätten, statt über Zinsen zu
lamentieren, die große F'rodukti vi tätsquel 1 e einer weltweiten
Liberalisierung erkennen müssen. Hier gab es die Chance, eine sich
entfaltende monetäre-? Nachfrage auf ein Angebot stoßen zu lassen,
das sich schnell erweitert, und so dafür gesorgt hätte, daß die
Expansion für lange? Zeit nicht durch Engpässe?,
D i s p r o p o r t. i o n a 1 i t ä t e n u n d 1 n f 1 a t. i o n s f u r c h t g e b r e m s t. wird.
Historisch gesehen geht es darum, die Fehler der
Zwischenkriegszeit zu vermeiden» Zwar muß man die große
L iberalisi e r u n g nach 1945 für d a s., was s i e f ü r d e n Ans t i e g
des Lebensst andards gebr acht hat, auch f ür jsj. ch genommen
voll würdige;n, aber sie war eben auch die? Umkehr der
gi-oßen i<ontrakt.i on und Desi ntegrat.ion, di e z uvor i n der Kr i se
st a11 g ef un d en h a11 en . Worum e?s heute g eh t, i st e i n e?
L:i. beral i sierung, d:i. e uns di e Kontrakt i on erspart, eine
handelspolitische? Reorient i erung, die sich aus Einsicht ergibt,
nicht aus einer krisenhaften Desorientierung zuvor.18
14. Nach 1945 lehrte mit der Zeit die Erfahrung, daß
bei krä-ftigern Wachstum, an das man zu glauben begann, der
liberalisierungsbedingte Strukturwandel problemlos im Bereich des
Neuzuwachses vonstatten gehen könne?. Das machte das
L i. ber a 1 i si eren 1 ei cht.er . Außerdern brächte Europas
Wi ederauf bau zunächst. nur wenig mehr a 1 s ei ne Rekonstrukt i on des
Alten mit Kohle und Stahl als Basis, mit Wohnung und Bekleidung
u n d m i t St r a ß e n -,, I" a h r z e u g - und Maschinen b a u a 1 s w e i t e r v e r a r b e i t e n d e
Bereiche, in denen die intra-industrielle Arbeitsteilung» um
die es vornehmlich ging, sich leicht, entfalten konnte- Im übrigen
zeigte sich Amerika hilfsbereit, und von Fernost und den
Sc:hwe 11 en 1 ändern war noc:h ke:i. ne Rede.
15. Dies alles ist heute anders. Mehr und mehr
Produkt i onsbereiche genießen den staa11 ichen Sc:hutz als eine
A11ersrente, die den Lebensabend verlängert. In den U.S.A. hat von
Kennedy bis Reagan jeder Präsident - mit Ausnahme von Ford -
Schutz versprechen gegeben und eingehalten - -für Textilien und
Schuhe, für Fleisch und Stahl, für Zucker und Kraftwagen
f, -'
(Business Week, July 16, 1984). In Europa ist der
Protektionismus binnenwirtschaftlich tief verwurzelt., bedingt
d u r c h die I m m o b i 1 i t ä t d e r A r b e i t s k r ä f t e, die S e g m e n t i e r u n g ci e s
Arbeitsmarktes., die Nivellierung der Lohne auf überhöhtem Niveau
und ein SozialStaatsdenken, das sich in einem Sperrklinken-Recht
auf die erreichten Arbeite- und Lohnbedingungen ausprägt. Hinzu
kommen die vielen binnenwirtschaftlichen Zuganqsbarrieren, die
auch solche Märkte blockieren, die zum Ausgleich expandieren
könnten und sollten. Ja, wir wissen noch nicht einmal genau, was
e i n e r s e i t s e ;•: p a n s i o n s t r ä c h t i g i s t u n d ander e r s e i t s dahinsch r u m p f e n19
muß, solange wir den Marktkräften die Probe aufs Exempel verwehren»
Es trifft ja wohl auch zu, daß es selbst, in altersschwachen Branchen
manche Unternehmen gibt, die zwar ganz vital sind, die aber um des
guten Einvernehmens willen nicht aus der protektianistisehen Reihe
tanzen wallen, wenn es darum-geht, das öffentliche Mitleid zu
erregen und um ökonomische Renten zu betteln. Europessimismus
und Eurosklerose bedingen sich gegenseitig ••- zum Nachteil der
Verbraucher und Steuerzahler bei uns,, zum Nachteil der
Auf hol 1 ander, die uns Zinsen und Tilgungsraten 'schulden. Der
internationale Handel., eigentlich eine C3uelle des Reichtums,
erscheint als Job-Killer, weil man alternative
A r b e i t s m ö g 1 i c: h k e i t e n v e r s c h 1 o s s e n hat und dies e d e s h a 1 b nicht,
erkennen kann. Nicht das, was Arbeit, einspart, wird für gut.
befunden, sondern das,, was Arbeit macht, auch wenn es ökonomisch
sinnlose Arbeit, ist. Für manche Beobachter mag es so aussehen,
als hätten wir - wie in den frühen dreißiger Jahren eine
keynesianische Situation, für die ein Multiplikatorprozeß
— ausgelöst, durch eine bloße Liquiditätsspritze oder c©ne
f i ska 1 po 1 i t i sche I n i t. i a 1 z ündung z ur l<orrektur gen ügt.. Aber anders
als damals fehlt es heute in Europa an den relevanten
Produktionsstätten; relevant heißt heut.es sie müssen mehr von
jenem Besseren und Neuen erzeugen können, das zusätzlich
nachgefragt wird und angeboten werden kann, wenn wir uns durch
e i n e n S p r u n g n a c h v o r n d e rn W e 11 b e w £5 r b s d r u c: k d e r A u f h o 11 ä n d e r
entziehen wollen. Und auf?>er di esem Sachkapi ta 1 ••••• Engpaß gibt. es
wahrscheinlich noch einen latenten Mangel an hochqualifizierten
Arbeitskräften. Gefragt ist deshalb nicht ein
Ei nkommensrnu 11 i p 3. i kator, sonder n ein Bpar- und
1 nvest i t i onsst i mul ator , der z u den hohen Real z i nsen paßt., aber20
auch ein größerer Anreiz zum Bilden anwendbaren Humankapitals im
W :L r t s c h a f t1 e b e n s e 1 b s t ,.
16. Europa und die Weltwirtschaft, aus der Verkrampfung des
Binnen- und Auf?>enpr otekt i oni smus zu lösen und beschleunigt in den
circulus virtuosus einer neuen internationalen Arbeitsteilung
hineinzuführen., wäre sicher einige Gipfeltreffen wert. Dabei, ginge
E»S jedoch nicht um die (immer wieder geforderte) Übereinkunft über
eine (unpraktikable) Feinabstimmung der Geld- und Fi skalpol i t:i. k ,
sondern um einen Rütli-Schwur gegen die nationalen
Interessengruppen» Deshalb sind zunächst. GATT und OECD gefordert,
Weltbank und Internationaler Währungsfonds erst in zweiter Linie,
und dies vor allem mit Blick auf die Entwicklungsländer.
17. Wenn hier (unter dem Stichwort "Rüt1i-Schwur") ein
gemeinsames Vorgehen und eine konzertierte Seibstbindung zugunsten
von mehr Freihandel vorgeschlagen wird., so mag dies zunächst
et Weis paradox klingen- Denn das Gegenteil von Freihandel- - also
Protektion - ist im Verständnis der Wohlfahrtsökonomie
langfristig nichts anderes als eine national-ökonomische
Selbstpeinigung, mit der man aufhören kann, ohne ein Partnerland
zu fragen,, Aber im Gegensatz zur Wohl f ahrtsökonomi e, die das
Gemeinwohl mit dem diffusen Konsumenteninteresse gleichsetzt,
zählen im politischen Kräftespiel die geballten Interessen der
Produzenten, wie auch die Public Choice-Theori e lehrt. Aus de?r Sicht
der Produzenten vorteilhaft ist kurzfristig nur das Liberalisieren
der Partner, das den Konsumenten auf der anderen Seite zugute
kommt, während die eigene Liberalisierung politisch als Opfer
gezählt wird, als Opfer zugunsten der Produzenten der anderenSeite und der politisch irrelevanten Masse der Konsumenten
im Inlands. Hieraus ergibt sich der politik theoretische Sinn
der internationalen Reziprozität- Das (hier vorgeschlagene)
internationale Politiker-Kartell macht, diese Reziprozität
einigermaßen umfassend,, so daß genügend inländische
E;•: por t i nteressen angesprochen werden, die d i e K1 agen
der vom I mportwettbewer b bedrangt en ßr uppen neutr a 1 i si eren
helfen- Im übrigen stärkt ein internationaler Schulterseh1uß den
Mut zum La ngf ristdenken, das dem Gerne? in wohl und dem Konsumenten-
interesse des Wähl ervo 1 ks sehr woh 1 entspr i cht. Po 1 :i. t. :i. ker ? d:i e
s> i c h g e g e n s e i t i g v e r p f 1 i c: h t e t haben, in d i e s e m Sinn e staatsmännis c h
zu handeln, riskieren auch im Inland einen Gesichtsverlust, wenn sie
sich im Wettbewerb um partikulare Produzentenstimmen international
ung1aubwür d i g machen.
18. Die Zeit für einen weltweiten Liberalisierungsprozeß, ist
reif. In den U.S.A.' vollzieht sich eine Wirtschaftsexpansion, wie
s:i. e nur von wenigen vor ausgesehen wurde» Keynesi aner si nd
überrascht, daß es vorangeht, obwohl die Zinsen rea1 so hoch 5i nd,
Honetaristen fragen sich, warum die monetäre Expansion noch nicht,
den Preisauftrieb beschleunigt hat. Das Rätsel erklärt sich aus-p
e i n e r u n e r w a r t e t e n F lexibili t ä t d e s Ar' b e i t s m a r k t es. Aus i h r ergib t
s i c h d i e A11 r a k t i v i t ä t der' l J. S., A „ f ü r a u s 1 ä n d i s c h e A nleger, d i e
dem Dollar real soviel an Stärke gegeben hat, wie er noch
Mitte der fünfziger Jahre besaß, zu einer Zeit also,, als man das
W e c: h s e 1 k u r s g e f ü g e im (3 e g e n s a t z z u h e u t. e a 11 e n t. h a 1 b e n f ü r
angemessen und stabil hielt und die U.S.A. die Triebkraft der
Entwicklung in der Weltwirtschaft, und der Handelspolitik
darstellten. Der hohe Dollarkurs hilft in den U.S.A. dasPreisniveau stabilisieren und gibt Europas Industrien
- wie damals — die Chance des e;:portgetriebenen Wachstums, die
man noch mc-?hr nutzen könnte, ließe man sich nicht einreden, der
Dollar sei nur aus kurzfristigen Gründen und daher nur temporär
soviel wert., wi e er unseren a 112u mi ßtrauischen Produzent.en heute
einbringt. Alle Produzenten in der Welt haben ein Interesse daran,
daß diese Expansion möglichst lange? anhält; alle sollten deshalb
dazu zu bewegen sein, dem Abbau von Restriktionen zuzustimmen, die?
das Angebot und den Wettbewerb einschränken. Wenn dies so ist,
muß es bald realistisch erscheinen, daß der Wunsch dazu von
Staatsmännern aufgegriffen und artikuliert wird« Wenn es im der-
zeitigen Aufschwung nicht mehr geschieht, gibt es eine ähnlich
gute Chance wohl erst wieder drei oder vier Jahre später»
19. In welchen Einzelschritten der Außenprotektionismus
abzubauen ist, mag je nach den Verhältnissen von Land zu Land
anders entschieden werden. Als Vertragsinhalt, genügt eine
allgemein e F o r me 1 , d i e d a s> E n d z i e 1 d e f i nier t -- sag e n wir
als Freiheit von explizitem und implizitem Zoll schütz, also von
Zö 11 e?n, quant i tativen und anderen ni c:ht-1ar i f ären Import-E>:port-
Eieschränkungen und von außenhandelsrelevanten Subventionen -
und die zudem im vorab festlegt, innerhalb welcher Periode
0
und in welchem Rhythmus das Ziel zu erreichen ist. E;in Land,
das mit seinem Beitrag im Rückstand ist, schließt sich' -für
die Zukunft aus dem Liberal i sierungs--Cl üb aus, es sei denn,
ein anderer Partner springt, mit einer äquivalenten
Vorleistung ein. Der Ausschluß wäre Diskriminierung, ja;
aber ohne derartige Sanktionen käme die Bewegung aus
innerer Schwäche zum Stillstand, stünden die Regierungeni a s t n u r u nter d e m Mitleidsdr u c k der F u (i kranken und n i c h t
a u c: h u n t e r d e in V o r w ä r t s d r a n g d e r e r, die in der L i b e r a 1 i s i e r u n g
ihre Zukun-ftschance sehen. Zwar bewirkt die Bewegung auch
ei ne Hande 1 sumlenkung, die mög 1 i cherwei se stat i sche
Ef •(• i 2 i enzverl Liste mit. sich bringt. Dach lohnt es sich, diesen
Preis an s t a t i s c: h e r W e 11 w o h 1 f a h r t 2: u be z a h 1 @ n , w e i 1 e r
Drittländer veranlassen kann, dem Liberalisierungs-Club
beizutreten. Und der Sog ist. umso größer, je mehr sich der
Club zu einer Zone beschleunigten Wachstums entwickelt und
dadurch vermehrt Kapital attrahiert, möglicherweise auch in
Kombination mit. technischem Wissen.
20. Wieht.i gstes Problem für di e Industr i e 1 änder a 11 gernei n
i st. i n ei ner ex pandi erenden Wel twi rtscha-f t das i mportbed i ngte
Absterben ver a 11 e t e r 1 ndustrien. Japan scheint Europa auch hi er
ein Beispiel gegeben zu haben (das zu erforschen auf der Agenda
steht). Auf unserem alten Kontinent geht es aber vor allem
dar LI m, wie m a n d e n R e g :i. o n e n h e 1 f e n k a n n , d i e d e n t r a d i t i o n e 1 1 e n
S t a h 1 g ü r t e 1 b i 1 den, d e r f r ü h e r im R e i c h t u m s t r a h 1t e u n d je t z t
z u r o s t e n b e g i n n t..
21 „ E i n e T e i 1 a n t w O r t. hier a u f ist die R e g e n e r a t. i o n d e s
R egenerierb a r e n . H i 1 f r e i c h s i n d hier b e i P rod u k t ••- und P r o 2 e (i —
i nnovationen,, auch im Verein mit. der Mikroelektronik, und das
Dez ent r a 1 i si er en der Produkt i ons- LInd Ent schei dungspr ozesse.,
w:i. e s:i. e di e Kommuni kat i onst.echno 1 ogi en ermög 1 :i. chen.
Gangbar ist auch d&r Weg von der Massenproduktion
zur künden nahen F'roduktdi f f erenz i erung. Er erschließt,
f ü r E u r o p a mit s e i n e rn v i e 1 f ä 11 :L g e n Fü i n n e n m a r k t s i c h e r n o c herhebliche Standartvorteile, wie sie etwa die wettbewerbsintensive
Automobi1industri© schon zu nutzen versteht, ansatzweise auch der
Schiffbau auf den kleineren Spesialwerften. Was an alten
Arbeitsplätzen abbruchreif ist, wird sich schon herausstellen.
A b e r wenn d i e i n t. e rnationale L i b e r a 1 i s i e r u n g meh r r e a 1 e
Nachfrageexpansion ohne Inflation ermöglicht,, was ja das Ziel
der ganzen Strategie ist, werden sich auch für die Arbeitskräfte
auf tradi ti one3.1 en Arbei tsp 1 ätzen neue Chancen im Exportberei ch
eröffnen. Dazu zählt auch der Export in die Schwellenländer,
aus denen der Verdrängungswettbewerb kommt.« Chancen hat hier
vor allem der stahlintensive Anlagenbau. Für das unternehmerische
Wagen gibt es auf diesem Gebiet ein weites Betätigungs-feld!;
einen direkten Hand1ungsbedarf f ür die Wirtschaf tspo1i t ik
vermag ich nicht, zu erkennen (wenn man vom Abbau der
Importprotektion, der auf die Exportmärkte zwingt, einmal
absieht). •
22. Langf r isti g noch wi chti ger als die Regenerati on des
Regenerier baren ist die frühes Einsicht, daß sich ein Prozeß
der schöpferischen Zerstörung wohl nicht vermeiden lassen wird»
D i e W i r t s c: h a f t s p o 1 i t i k k ö n n 1& u n d s o 111 e hier helfen, das
Schöpferische, das im Schaffen hochwertiger alternativer
Arbeitsplätze besteht, mit dem Zerstören zu synchronisieren, so
daß die Suchproz esse f ür di e Arbeitskr äf te ni cht mit ei nem
Abwandern in prosperierende Regionen verbunden sein müssen.
Dies ist natürlich kein Plädoyer i'ür Subventionen und andere
Defensivreaktionen, die ja wohl höchstens kurzfristig helfen und
im Zwei fei mehr auf das Erhellten obsoleter Kapital- und Bödenwerte
zielen als auf die produktive Wertschöpfung'. Vielmehr sprichtalles dafür, solche Hilfen Schritt für Schritt und vorangekündigt
atazubauen und den Einsatz öffentlicher Mittel auf das zu
begrenzen, was sozialpolitisch unabdingbar ist, etwa auf eine
Vor ruhest, an d s--Reg e 1 ung im Falles von Arbeitskräften, die mit. ihrer
Qua 1 i f i k at. ion kei ne a 11 er nat i ven Besch äf t i gungsm ög 3. i ch kei t en
f i n d e n .. A u ß e r B e t r a c h t b 1 e i b e n m ü s s e n bei einer
regional politischen Synchronisation des Prozesses der
schöpferischen Zerstörung für absehbare Zeit auch kapitalintensive
I nf r ast r u k t ur maß nahmen. Si e en t sp r ec hen zwar der t.r ad i t i onellen
Regionalpolitik und empfehlen sich politisch, weil sie mit
v e r in ö g e n swir k s a in e n A u s g a b en ei n h e rgehen, d ie s i c h 1 e i c h t a 1 s
Zukunftsinvestitionen anpreisen lassen, aber es gibt (Brände; für
die Annahme,, daß Kanäle und Tunnel., Straßen und Hafen an lagen im
Zweifel eher zu den alten als zu de?n neuen Verkehrsbedürfnissen
und Kammunikationstechnologien passen. Zudem muß auch bei
öffentlicher) In-frastruI•••:tur-Investitionen angesichts der
K a p i t a 1 k n a p p h e i t., die d :i. e hohen R e a lzins e n w o h 1 n o c h f ü r • Ja h r e
signalisieren werden, die soziale? Grenz produkti vi tat. mit.
spitzem B1e i st i ft k a1k u1i er t wer d en; h i er b e i d ar f e i n e h oh e
E i n k o m m e n sei a stisität der' N achfr a g e n i c h t. :i. n Z w e i f e 1 s t e hen.
In diesem S i n n e i s t w o h 1 e i n U m d e n k e n in d e r R egionalpol i t i k
unver me :i d 1 i c: h .
23. Die neue Richtung läuft parallel zum Konzept der
internationalen l_ i b e r a 1 i s i er u n g . Wir w i s s en a u s d en E r f ahru n g en
vieler Länder, die sich geöffnet haben, wie sehr die offene
Konkurrenz vitalisiert. Im Kontrast zu den offenen und kleinen
Ländern Asiens zeigen einige große Länder- Lateinamerikas, daiß
ein Abschließen und Abkoppeln das System im Innern erstarren läßt.26
D:i e Gesch ichte der deut schen Wirt s c h a f t 1 i e-f ert wei t.ere Evi denz r,
das posi ti ve Lehrstüc k des Zo 11 atabaus im 7.o 11 verein
vor 150 Jahren, das Negativbeispiel des Korparativismus
a u f d e m W e g v on der A u t a r k :L e zur Zwangswirtschaft vor f ü n f z i g
Jahren und die wagemutige Liberalisierung nach 1948-
Er hards Handstreich ist in seiner historischen Form zwar
unwiederholbar, aber ein Prozeß in dieser Richtung laßt
sich in Gang setzen,, wenn man in strukturschwachen Regionen
räumlich begrenzte Umkehr-Experimente wagt. Gemeint, sind Zonen,,
in dc-?nen bestimmt.e Restriktionen der Wirtsc:haftsaktivität.,
die den Marktzugang versperren, versuchsweise aufgehoben werden
- e t wa das Ladensc:h 1 ußgesetz oder Be?st i mmungen, di e den Faktor
Arbeit ungebührlich verteuern, oder zünftlerisehe Beschränkungen
d er Gewert ef r ei h e i t.. D i e L i t er at. ur darüber sc h w i 1 l tan
(Fußnote 4), und die Experimente in anderen Ländern, über
die sie? berichtet, sind ermutigend. Natürlich haben solche
Zonen größerer Liberalität, nicht, nur aktivitätsanregende Wirkungen,
sondern auch Verlagerungseffekte. Aber diese sind begrüßenswert,
weil sie zeigen, was die Menschen in Abweichung vom Bestehenden
wo 11 en , und wei 1 sie den Anstoß da.z u geben kannen ., d i e Li ber a 1 i tät
räum 1 i ch ausz uweiten. Wenn nac.b Rez epten gegen Eurosk 1 erose gef ragt.
wird,, hier ist eines» ökonomisch ist es recht und billig, weil es
Menschen, die sonst ins Abseits gedrängt würden, Lebenschancen
er ö f f n et.. Ab er f ür Po 1 i t i k er h at d i e Th er ap i e seh r woh 1 ein en
Preis, vor allem für solche, die sich den kurzfristigen Interessen
d £3r et ab 1 i er t en Pr od uz en t en ver p f 1 i c: h t et f üh 1 en .27
l'
v' Chancen f ür Entwickl unqsländer
24. Einem Liberalisierungszwang sollten sich, wenn es darum
geht, den großen Stau in der Weltwirtschaft aufzulösen, auch die
Schwellenländer ••-• vor allem in Lateinamerika - nicht widersetzen
dürfen. Soweit dies kurzfristig und sozialpolitisch mit Kosten
verbunden ist., kann öffentliche Entwicklungshilfe zweckgerichtet
gewährt werden. Der Internationale Währungsfonds und die Weltbank
wären gut beraten, wenn sie mehr auf Liberalisierung- drängen
würden als auf eine saldenorientierte Restriktionskur. Um den
Export, zu forcieren, muß man den Import erleichtern; und um mobile
ausländische Ressourcen anzulocken, muß ein hoch verschul det.es
Aufholland sich erst einmal von dem Makel befreien,, eine
Kapitalfalle zu sein, also die Liberalisierung des Kapitalexports
wagen. Kreditwürdigkeit läßt, sich zurückgewinnen, indem man dies
wirtschaftlichen Eigentumsrechte wiederherstellt, für das
Aus1andskapi ta1 wie für das 1n1andskapi t a1. AIs u1tima rat i o
müßte importiertes Kapital, das vom Staat verwirtschaftet, wurde,
wohl von den Kreditgebern abgeschrieben werden, soweit diese von
den Schu 1 dner n n i cht er r ei chen k önnen ., daß si e d i e Bevö 1 ker ung
durch Kürz en der konsumt i ven Ausgaben und durch z usät.z 1 :i. che
Steuern verstärkt, belasten. Damit jedoch das Außenvertrauen
möglichs t n i c h t leidet, s o 111 e n d i e R e g i e r u n g e n a u ß erde/n,
s owe i t sie E i g entumsrechte an i n1än di sC h en Produktions-
unternehmen halten, diese zuvor veräußern, um das
A u f b r :L n g u n g s p r o b 1 e m f ü r d e n inter n a t i o n a 1 e n K apitaldiens t. „
soweit möglich, auch auf diese Weise zu lösen, während die
G1 ä u b i g e r 1 ä n d e r durch ihre 1 m p o r 11 :i. b e ralisierung d a s
Transferproblem entschärfen. Es gäbe natürlich auch den28
direkten Weg, den ausländischen Gläubigern Beteiligungen
an Staatsunternehmen anzubieten? er ist nicht ausgeschlossen.
Doch scheint, es empfehlenswerter, . den Umweg über den nationalen
und internationalen Kapitalmarkt zu gehen, weil die Märkte dafür
sorgen, daß die Aktiva seitnah bewertet, werden, und zwar in einer
Weise?, die offen und dezentralisiert ist und zudem frei von
politischen Pressionen. Ähnlich könnten die Gläubigerbanken
viel dazu beitragen, daf?> das Verschuldungsproblem entmysti f i z i.ert
wird, indem sie ihre Forderungen an die einzelnen Staaten
in Fonds einbringen., deren Zertifikate von jedem erworben
werden können -- unter pari, versteht sich, bis das betreffende
I....and wieder- vo 11 a 1 s vertrauenswürd:i. q angesehen wird. Die
B&wertung der ei nz e 1 nen Länderrisi ken auf df»m Kapi t.a 1 mar kt
wäre wohl auch das; beste Mittel, um das kollektive Interesse
der Schuldner an einem Repudiationskartel1 wirksam zu schwächen.
I)enn si e g i. bt dem Vertrauenswür d i gen eine gr öf?»er e Chanee,
sich schon in kurzer Zeit, zu rehabilitieren,.
25. Di e neuen Techno 1 CDg:i. en , di e i n den achtz i ger und
neunziger Jahren ins Reifestadium gelangen, werden, so wage ich zu
vermuten, auch den weniger entwickelten Ländern rasch zugute
kommen, ra s eher a 1 s d :i. e k a p i t a 1 •-•, en e r g i e -• und um w e 11 i n t e n s i ven
Technologien, die die Entwicklung der Weltwirtschaft im dritten
Quartal dieses Jahrhunderts prägten» Zugunsten dieser Hypothese
sprechen folgende Gründe:
Erstens: Die Mechanisierung, die hinter uns liegt, lief
darauf hinaus, menschliche und tierische Energie-? durch boden und
kapitalintensive Energie zu ersetzen. Dagegen sind die neuen29
elektronischen Technologien, die in der Zeit, des teuren Öls
verstärkt entwickelt wurden, energiesparend und umwel tf rc-?undl i ch „
Sie werden sich wohl zunehmend auch aus kapital sparend erweisen.,
zunächst dank der Skalen- und Lernerträge, aber auch unter dem
Druck des hohen Niveaus der Real Zinsen, das seit Beginn der
a c h t z i q e? r J a h r e d a s D e n k en und Handeln beherrscht. D o c h
kapitalsparend sind die Kommunikationstechnalogien nur in Bezug
auf das Sachkapital; zum Humankapital sind sie wahrscheinlich in
hohem Hafte komplementär, aber Kapital dieser Art zu bilden - durch
Lehren und Lernen sind viele zurückgebliebene Länder, vor allem
in Asien, wohl eher fähig, als sie in der Lage wären, aus eigener
Kraft, so schnell vorgetane Arbeit, in Form von Sachkapital
b e reitsust e11en»
Zwei tens: Mikroelektroni k und Telekommuni kation er1auben
mehr Teilbarkeit, und Dezentralisierung als Stahlwerke und
Staudämme, Eisenbahnen und Kraftwerke» Dies gibt den Individuen,
d:i. e 1 ei stungswi 1 1 :i. g s:i. nd , mehr Chancen als cien scI")wer-f ä 1 1 i gen
Giraßgebi 1 den; und es gibt, den peripheren Räumen, die gegenüber den
Zc-?ntrc-?n i m Rüc kstand sind, mehr Chancen a 1 s den Agg 1 omerationen ;1
und zwar national wie weltwirtschaftlich. So wie viele kleine
Unternehmen sich in den U.S..A. (Birch 1984a) und anderswo im Westen
i m E1 ek t.r on :i. k — und Sof t war e—Ber e i ch einklinken k onnten, so 111 e si ch
auch das Un11?r nehmer pot ent i a 1 :i. n dert Lander n der Dr i 11 en We 11.
künf tig sehne11er nutzen 1assen, a1s es im Zei ta11er der
Großmechani k mög 1 i c:h war. Vorbedi ngung i st a 11 erdi ngs, daf?> die
peripheren Länder sich zum Prinzip d(sr~ O-f-fenheit bekennen, zum
fr e :i. e n M a r k t z u g a n g i m I n n e r n ehe n s o wie zum freien A u fienhandel ,
auch mit jenen Ländern, in denen die Großunternehmen die30
t e c h n i s ch-wisse n s cha-ftliche G r u n d 1 a g e f ü r d i e v i e 1 e n k lein e n
Unt er' n ehmen sch af f en „
26. Wenn a b s c: h 1 i e {i e n d von den l< onsequenzen f ü r die? r e alen
Wechselkurse die Rede sein soll, sa geht es weniger um
kurzfristige Währungspolitik als um die 1 änger-f ri stige Relation
zwischen der Rentabilität im Binnensektor und der Rentabilität im
internationalen Sektor der einzelnen Länder. Ausgangsbasis und
Referenz System ist eine Weltwirtschaft, die sich in einem
möglichst, gleichmäßigen Wachstum befindet und in der in allen
Ländern gespart und investiert;, neues technisches Wissen
produzi er t oder/und i mporti ert wird.
27. Normalerweise sollten in einem solchen System die Länder
an der Spitze und im Zentrum am meisten von dem neuen Wissen
p rod uz i er en un d a 1 s r e i c h e Län d er mehr sp ar en als i n vest. i er en ,
damit es von den reichen zu armen Ländern, vom Zentrum zur
Peripherie, einen Strom von Wissen und von Kapital gibt, der dafür
sorgt, daß sich das internat i ona 1 e . E:i. n kommensgef ä 11 e n icht
verstärkt, und auch die ärmsten Länder an Wachstum und Fortschritt,
tei 1 haben . Di e Re 1 at i on der W6?chselkurse, die mit einem solchen
Syst. am k ompat i b e 1 i st., k an n n :i. c h t vom Ausg 1 e i c h der
Leistungsbilanzen bestimmt sein. Vielmehr gehört zu diesem
Wachstum mi t. l<api ta 1 ausg 1 ei ch ei n Wechsel kurssystem, das den
reichen Ländern einen Überschuß und den ärmeren Ländern ein
Defi 2 i t i n i hrer Leistungsb i1anz er1aubt. Wer den Ausglei ch der
Lei stungsbi lanz als. Kriterium nimmt, wird die? Währung der31
kapitalreichen Länder für unterbewertet, die der kapital armen
•f
; ür ütaer• bewert et ha3. ten.
28. Zu dieser wachsenden Weltwirtschaft gehört ein ständiger
S t r u k t u r w a n d e 1 , v e r b u n d e n mit e i n e r Verlagerung de r
Produkti an sst. and orte traditioneller Industriegüter von den reichen
Ländern, die fortgeschritten sind und ständig neues Wissen
produzieren, zu den ärmeren Ländern, die aufholen oder zumindest
nicht zurückfallen wollen. Gemessen an den Podukt :L onskosten dieser
traditionellen Güter müssen die Aufhol er attraktiv sein, also
reale Wechselkurse haben, die? ihnen einen Wettbewerbsvorteil in
diesem Bereich verschaffen. Gemessen also an den Kosten
traditioneller Industriegüter braucht die Weltwirtschaft ein
Gefälle der realen Wechse1kurse, das die reichen Länder
überbewertet und die ärmerc-?n Länder unterbewertet erscheinen 1 ä(?>t.
Dieses Gefälle, das die Standartverlagerung in Gang bringt und
hält., muß umso größer sein, je mehr Friktionen es gibt,. Der
Protektionismus in den reichen Ländern, der das Abwandern der
traditionellen Produkt i onen beh i ndc-?r n , wenn nieh t ver h :t nder n soll,
rechtfertigt demnach, daß die reichen Länder über den realen
Wec: h se 1 k ur s n o<:: h meh r üb er b E? wer I: et s i n d , j ed en f a lls in d i ese?m
S :i. n n e „
2 9. Der D o 11 a r zum B e i s p i e 1 m ü ß t e 1 e i stun g s bilanzmä [?> i g
unt.erbewert.e?t. und kostenmä(?. i g üher'bewert.et. sein, dami t d i e
We 11 wi r t schaf t mög 1 i c h st r ei bungs 1 os wachsen k ann. Etei des ist
miteinander vereinbar. Denn mit dem Abwandern der Produktion
t r a d i t i o n e 11 e r E r z e u g n iss e k a n n e i n K a p i t a 1 e ;•; p o r t e inhergeh e n r
gleichsam ein Wandern des Sachkapitals an Standorte, an denendieses Realkapital rentabler ist. Man muß dies als ständigen
Prozeß sehen,, nicht als einen Zustand, der irgendwelchen
stat i sehen 61 ei chgewi chtsnormen entspricht.»
30. Zwei Fälle, die von diesem Gleichgewicht abweichen,
ev'• sc:hei nen mir f ür die kur z - und mittelfristige Perspekt i ve
bBdei.itsam zu sei n . E)er ei ne Fall betrifft das
Verschuldungsprablem. Länder, die überschuldet sind und
Kreditfähigkeit zurückerlangen wollen, müssen sich verstärkt auf
die Bedienung ihrer Auslandsschulden konzentrieren. Sie brauchen
vorübergehend eine? Währung, die im doppelten Sinne unterbewertet
ist, a 1 so hohe We11.bewerbsf ähi gkei t f ür traditione 11 e
Industriegüter gewährleistet und einen Überschuß in der
Leistungsbilanz ermöglicht. Erst wenn sie wieder kreditfähig
g e w o r d e n s i n d, k önnen sie sie: h e i n D e f i :•: i t in d e r L e i r> t u n g s b i 1 a n z
leisten. Entsprechend müssen in dieser Zeit die Gläubigerländer
bereit sein, reale Ressourcen zu importieren,, damit der
Rea 11 r an sf er' ge 1 i n g t un d d as Rep ar at i on sd i 1 emma d E?r
Z w i s c h e n k r i e g s z e i t v B r m :i. e d e n w i r d . I n s o w e i t i s t e s a n g e m e s s e n „ d a ß
der Dollar gegenwärtig so hoch bewertet ist, daß die
L& i st un g sb i Ian2 d er U „ S. A. ein De f i z i t auf wei st und die
t r a d i t :i. o n e 11 e n I n d u s t r i e b e r e i c h ra in den U. S. A. v e r s t ä r • k t unter
Druck stehen.
31. Der andere Fall ist der einer nachhaltigen
Beschleunigung der weltwirtschaftlichen Entwicklung von der Spitze
her. E"in Land an dtsr Spitze beschleunigt in dem Maße, in dem bei
ihm die Grenzleistungsfähigkeit der Investitionen steigt. Auslöser
dafür können im technischen Fortschritt liegen, in einer Anpassungder Reallöhne nach unten, in einer Steuersenkung, die den
Investitionen zugute kommt, und natürlich erst recht in einer
Kombination dieser drei Umstände. Das Vorreiter-Land wird zu einem
Magneten auf dem internationalen Kapitalmarkt und hat deshalb,
gemessen an der Leistungsbilanzn aber auch an anderen Kriterien
e i n s c: h 1 i e ß 1 i c h der K a u f k r a f t p a r i t ä t,, eine Währung, d i e
ü b e r • b e w e r t et erscheint. In dieser S i t. u a t i o n befinde n sie h d e r z e i t
wohl die U.S.A.:; zumindest im Vergleich zu Europa, weniger
vielleicht im Verhältnis zu Japan. Wenn man die Lage mit einer
keynesi ani sehen Brille betrachtet;, erscheint sie höchst, fragil.
In einer Sicht, die auf die Nachfrage gerichtet ist, wird nur
das Haushaltsdefizit als Motor erkannt« Sein Abbau 1ieße auch den
Do 11 ar absacken. Di e andere Br i 11 e, di e auf di e Rent.abi 1 i tät
der Investitionen und die Elastizität des Anbebots abstellt und
die ich einmal die'Schumpeter'sehe nennen möchte, läßt eine solche
Lab i 1 i t ät. nicht erkenn en . Der Vor r ei t er wi r d so 1 ange Kap i t a 1
attrahieren, wie er bessere Investitionschancen bietet,. Anders
ausgedrückt; es müssen die Nachzügler ihrerseits die Grenzlei-
stungsfähigkeit der Investitionen erhöhen, um ihren realen Wechsel-
kurs gegenüber dem Dollar steigen zu lassen. Was Europa anlangt, so
scheint mir - wie gesagt -•• der time-lag gegenüber den U.S.A. im
H i r i b 1 i c k auf d i <•:-? A n p a s s u n g s f ä h i g k e it. des A r b e i t. s m a r k t e s u n d auf
ein technik- und investitionsfreundliches Klima gut ein halbes
Jahrzehnt, auszumachen» Japan ist da in einer besseren Situation.
Was dies für die realen Wechselkurse in den nächsten Jahren
ausmach t, 1 ä(?> t s i ch err at.en „34
32» Die S:i. cht durc:h di e Schumpeter'sche Br i 11 e., die mir die
W e 1t v e i" s t ä n d 1 i c l"i e r s c h e i n e n 1 ä f?> t, m L.I ß n i c: h t d .1 e a b s es 1 u t r i. c h t i g e
sein. Nur die (Beschichte der nächsten «Jahre kann zeigen, wer -für
die F
:' e r s p e k t i v e n d e r W e 11. w i r t s c h a f t das b esser e? P aradigma hat.!l.kJj?tIlSi.
(i Ll. Die Kapitalrendite war in der Industrie der
Bundesrepublik Deutschland- im Jahre 1970 (nach Abzug der
Körperschaftsteuer) mit 9,5 Prozent etwa genauso hoch wie in den
U.S.A. (9,3 Prozent)., Während sie in den U.S.A. 1982 erneut
dieses Niveau erreichte, blieb sie in der Bundesrepublik mit.
4,5 Prozent weit dahinter zurück (Trade Policy Research Centre
1984). Daß Sachinvestitionen in der Bundesrepublik stark an
Rentabilität verloren haben, wird besonders deutlich, wenn man
die Llnternehmenserträge um die i nf 1 at i onsbedi ngten Scheingewinne
berc-?inigt. Die Rendite aus Sachinvestitionen liegt derzeit nur
wenig über dem Realzins festverzinslicher Wertpapiere. Sie
deckt nur zum Teil das zusätzliche Ertragsrisiko der
Sachinvestitionen ab (Dicke und Trapp 1984)„
e__2:_ Europas Rückstand in diesem Bereich läßt sich
daran erkennen, daß der Exportüberschuß, den die E.G. bei
Produkten der Hochtechnologie noch 1978 erzielte (U.S. Dollar
500 Hill.), 1982 einem hohen Defizit, (von U.S. Dollar
10 Milliarden) gewichen ist (Time Magazine, July 16, 1984).
E.y.d[l£ltILJILJL Optimisten sehen i n neuen Mi kroorganismen, die
aus organischen Rohstoffen hochwertige Proteine gewinnen, einen
weiteren wichtigen Faktor, der Malthus widerlegt, nachdem bereits
i n der Vergangenhei t u. a. di e geogr aphi sc:he Ausweitung der
Weizenfelder in Amerika und Australien sowie das Haber-Bosch—
Verfahren, das es ermöglicht, Stickstoff für Dünger aus der Luft
zu ziehen, den malthusianisehen Pessimismus entkräftet haben. Dies
kann insbesondere vielen Entwicklungsländern zugute kommen. Der
Energiebedarf der Welt, kann künftig zum Teil mit Hilfe der36
Biotechnologie gedeckt werden, vor allem, wenn es der Forschung
gelingen sollte, den Prozeß der Photosynthese direkt und rentabel
als Energiequelle zu nutzen. Als weitere große Anwendungsbereiche
zeichnen sich die chemische und pharmazeutische Industrie
(Medikamente gegen Viren, Tumor- und Sto-f-f Wechsel er krankungen )
sowie der Umweltschutz (neue Klärtechnikeh) ab (Rehm 1982).
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